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je Die beiden Nachbarn. 


8225 mir zur rechten, der iſt ein reicher Mann 
ch die Gunſt des Glückes ſich Tauſende gewann. 
alle Länder ſieheſt Du feine Boten gehn, 
läßt auf allen Meeren er feine Flag ggen wehn, 
15 ganzes Leben ſtehet im reichſten Sonnenſchein — 
5 Ein War das Herz erfreuet, er nennt es alles ſein! 
= er gab ihm der Himmel, das iſt fo lieb, fo hold, 
er es auch höher als all' fein Gut und Gold, 
ture Kinder ſpielen geſund und froh um ihn — 
5 nſten Blumen fi eht er auf ſeinen Pfaden bluͤhn! 
a as ihm Gott gegeben, dies ſchoͤne, reiche Gut, 
l ngt, er fühllos nimmer als ſchuldigen Tribut, 
tem Herzen nimmt er's vom Himmel an — 
ua l ar mir zur rechten, er iſt ein reicher Mann! 
Herz, 


Da 
ge als Retter, da ſtillet er den Schmerz, N 
Nein, e Rinde das Gluck um feine Bruſt, 
zu begluͤcken iſt feine hoͤchſte Luſt! 


e 


ft mit Noth und Sorge, mit Duͤrftigkeit ein 


Donnerſtag, 
am 27. April 
1837. 


naniger Baumphout 


für 


W Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
* elt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


8 
Der Nachbar mir zur linken — wend' ich zu ihm 

den Blick, 

Wie iſt ſo arm ſein Leben, ſo duͤſter ſein Geſchick! 

Nicht ruhet er, nicht legt er die Haͤnde in den Schoos, 

Und doch hat er errungen nichts als ein duͤrft'ges Loos! 

Auch ihm zwar ſteht zur Seite ein Weib mit treuem 
Sinn, 

Und theure Kinder gab ihm der Himmel zum Gewinn, 

Doch um ſo ſchwerer druͤcket die Sorge nun auf ihn, 

Wovon er ſie ſoll ſpeiſen, wie er ſie ſoll erziehn. 

Ein bleicher Gaſt, die Krankheit, kehrt häufig bei ihm ein, 

Verdoppelt ſeine Sorgen und mehret ſeine Pein. 

Oft fehlt ein Kleid dem Armen, oft fehlte ſchon das 
Brod — 

Und ach! nur ſelten det ein Freund ſich in der Noth! 

Die Seinen hungern ſehen, — giebts fuͤr ein Vaterherz 

Wobl einen berbern Kummer, giebts einen groͤßern 
Schmerz? 

Gern möcht' er ſelbſt ja dale ‚ach tragen ſchwer und 


Find’ er für ihren Kummer a nblih Maas und Ziel. 


Oft wußt' er's nicht zu finden, wie er auch ſtrebt' und 
ſann 


Der Nachbar mir zur linken, er iſt ein armer Mann! 
Und möcht ihr ihn verdammen, wenn er in ſolcher Noth 
Den Retter ſich erſehnet, den bleichen Retter Tod? 
Wie er auch ſpaͤht — es eilet kein Retter ja herbei, 
Der Tod nur macht den Armen von ſeinen Ketten frei! 


Wenn ſehnend oft das Auge zu meiner rechten blickt, 
Und ſich der Neid will regen, daß der fo hoch begluͤckt, 
Daß er allein erklommen des Lebens Sonnenhoͤh', 
Von keinem Sturm getroffen, erreicht von keinem Weh, 
Und wenn im Innern grollend dann eine Stimme ſpricht: 
Warum, du ew'ger Vater! gabſt du mir gleiches nicht? 
Dann blick' ich ſchnell hinuͤber zu jenem armen Mann 
Der ſich trotz Fleiß und Muͤhe nur Schmerz und Noth 

gewann, 
Beſchaͤmt ſenk' ich das Auge und fpreche ftill in mir: 
Viel mehr als ich verdiente, du Ew'ger, gabſt du mir! 
Nie durft' ich wahrhaft darben und nie empfand mein 
er 


Gleich jenem armen Manne des Lebens tiefſten Schmerz. 
Die Meinen alle ſtehen geſund und froh um mich — 
Du Ew'ger! o wie gluͤcklich und wie fo reich bin ich! 
Viel mehr als ich verdiente gabſt du mir lebenslang, 
Dich preiſe meine Seele im freud'gen Lobgeſang! 


Herrmann Waldow. 


Wohlthun trägt Zinſen. 
(Fortſetzung.) 


Car wollte ihren Eltern durch die Rückkehr in 
ihr Haus keine vermehrte Ausgaben verurſachen: des⸗ 
halb nahm ſie ſich vor, lieber eine Stelle als Erzie⸗ 
herin, oder als Geſellſchafterin irgend einer vorneh⸗ 
men Dame zu ſuchen, und ſprach darüber, weil der 
Graf bei ſeinem unfreundlichen Benehmen gegen ſie 
beharrte, ſo weh es auch ſeiner Gemahlin und Ade⸗ 
laiden that dieſes wahrzunehmen, mit ihrer Mutter, 
der ſie doch vorzugsweiſe ihren Plan mitzutheilen 
wünſchte, bevor ſie ihn ausführte. Allein Frau La⸗ 
min wollte davon durchaus nichts wiſſen, wie ebenſo 
wenig ihr Gatte, den fie gleichfalls davon benachrich⸗ 
tigte; vielmehr behaupteten fie Beide, Cläry müſſe 

in ihrem Hauſe oben das beſte, ein Erkerſtübchen be⸗ 
ziehen, und hier ſollte fie. von ihnen gehegt und bes 
dient werden wie eine Königin. Denn ſchwerlich 
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würden fie eine fo hohe Meinung von diefer, fo vi 
Achtung und Liebe zu ihr gefühlt, und ihr ſo vie 
Vorzüge des Geiſtes wie des Herzens züge 
traut haben, als ihrer lieben, einzigen Tochter CM 
zu der fie von jeher hinauf geblickt hatten wie ln 
Sonne, in deren Glanz ſie ſich ſtets, fo wie in den 
dieſes Geſtirnes, geſpiegelt und erlabt hatten. 

Auch reichte ja ihr Einkommen hinlänglich la“ 
um ihre Clary zu ernähren, und ihre beſcheiden 
Wünſche zu befriedigen; weshalb alſo ſollte fie une! 
Fremde gehen, und ihren Unterhalt ſelbſt ſich verdie⸗ 
nen? Clärys Eltern würden ihr jeden weiteren 
danken daran ſehr übel gedeutet haben, und trug“ 
nun Beide Sorge dafür, das kleine Erkerſtübchel 
mit einem Kabinette verſehen, worin Cläry ſchlafeh 
ſollte, ſo elegant wie nur irgend es möglich war all 
zuſchmücken; damit die geliebte Tochter keine Ber 
derung ihrer Lage irgend ſchmerzend, ihrer Umgebung 
wegen, empfinden könnte. Vielmehr ſchmückten, MO 
bevor Cläry ihr Vorhaben dem Grafen du Ba 
mitgetheilt hatte, damit fie nur keinen andern E 
ſchluß zu faſſen vermochte, ſehr hübſche Tapeten 
Wände, die Möbels waren zwar nicht koſtbar, aber 
geſchmackvoll und ganz für das Zimmer einer junge 
Dame geeignet, und eine Menge blühender Blumen 
prangten in ſaubern Töpfen innerhalb der Beulen 
Jetzt, an einem Nachmittage nahm ſich Elarg ve 
mit dem Grafen wegen ihres Entſchluſſes zu ſprechen, 
und machte ſich gefaßt darauf, feinem Verlangen noch 
länger in ſeinem Hauſe zu bleiben zu widarſnebech 
Allein ſie fand ſich von des Grafen Zuſtimmung 
ihren Eniſchluß überraſcht, und nur die tiefe Traut 
welche er bei der Gräfin und Adelaiden erweckte 05 
ſchwerten ihn Clary. 

Wohl fräubte ſich deren Stolz, und noch en 
anderes Gefühl, dem ſie keine Worte geben konnte / 
dagegen, daß ſie von dem Grafen ein Jahrgehalt U 
nehmen ſollte. Aber feine Gemahlin bat fie mit I 
cher Innigkeit darum, und Adelaide unterſtützte pie 
Bitten mit folder Herzlichkeit, daß Clary ſich 5 
darauf beſchränken konnte dieſes Jahrgehalt um 6 
Hälfte vermindert anzunehmen, und zwar auf elne 
Weiſe, daß es nicht ihr, ſondern ihrer Mutter, #7 
Adelaidens ehemaliger Amme zuſiel. , fir | 

Es waren noch recht trübe Stunden, welche ein, 
rys Aufbruch aus dem Haufe ihrer Wohlthäter vo 


— 
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Wan 
a duden, und um ſo trauriger, weil ſie gar wohl 
wang 4 wie der Graf nun in der letzten Zeit ſich 
De üfegen mußte, um fein kaltes, abgemeſſenes 
atie, 
Clärhs eihubehalten. Aber jede Zögerung würde nur 
entschloß er! noch tiefer verwundet haben; deshalb 
Wehnorte ſie ſich kurz ihre Sachen bald nach dem 
und an ac Haufe ihrer Eltern ſchaffen zu laſſen, 
108 nem Abende ſpat ſelbſt dahin zu fahren. 
Adelaide in Hand ſtand Cläry noch vor Tiſch mit 
ſter ihres chweigſam in Schmerz verſunken am Fen⸗ 
dunkel Schlafzimmers; Beide ſahen hinaus in die 
für ; eit, und Beide fühlten fo, als ob fie ſich nun 
ür mer trennen müßten; denn obgleich der Graf 
künfte, eingeladen hatte die Familie dann und wann 
es 19 zu beſuchen, ſo ließ ihr doch der Ton, womit 
eigentlich keinen Zweifel übrig, wie dieſe Einladung 
Clary M Grunde feines Herzens gemeint war. 
ſeinem unte alſo darum auch nur die Abſicht haben 
ſo ferne dusche, fie möchte ihm und den Seinigen 
latz abe als moglich treten, zu genügen. Dieſen Vor⸗ 
M Ba“ errieih Adelaide, und eben darum trauerte 
5 er Clarys Entfernung am meiſten. 
ume en Freundinnen eben am weichſien ge⸗ 
en vernahmen ſie plötzlich die Stimme 
en ren Bekannten Joſepho, deſſen Lieder fie in 
wit u., Spätherbſte noch nicht vernommen hatten, und 
\ tg ergend war das Gefühl, welches fie bei ihnen 
inder. Sie erinnerten ſich wehmuthsvoll ihrer 
ger abe, als fie zum erſtenmale deu kleinen Sän⸗ 
auf, port, was ſie damals im nächſten Winter dar⸗ 
6 genen ſeiner Krankheit für Sorgen um ihn 
in dn, wie fie ſich ein Jahr fpäter, dann aber 
über — Spätherbſte, wenn er zu Paris erſchien, 
fie die ihnen von ihm verehrten Federblumet ge» 
Vera wie fie ihn, während der vielen Jahre ihrer 
un. utſchaft täglich mit Kuchen gefüttert hat⸗ 
Wie konnte es alſo fehlen, daß ſie nicht mit 
„Liede, das er auſtimmte, trauriger wurden! 
Erg ft endlich in einen Strom von Thränen aus⸗ 
ren, einander in die Arme ſanken, und nicht auf⸗ 
aber konnten mit Weinen? Dieſe Gemüthsbewegung 
Tiſche merte fo lange fort, bis der Bediente fie zu 
Ben, dlef, wo fie ſchweigend einander gegenüber fa- 
ihnen * ſich nieder auf den Teller ſahen, von den 
gelegten Speiſen nicht zu genießen vermoch⸗ 


u 


an gegen Eläry bis fie die Familie verlaſſen 


ten, und als endlich der Wagen vorfuhr, in dem 
Clary wegfahren ſollte, in laute Schmerzenstöne aus⸗ 
brachen. 8 

Selbſt der Graf ſchien nun gerührt zu werden, 
und trieb mit ängſtlicher Haft zum Aufbruche; weil 
er gewahr ward, wie ſehr ſchwer ſich feine Gemah⸗ 
lin von Cläry losriß, und vielleicht darum eine Bitte 
von ihr, die Scheidende zu längerem Bleiben in fels 
nem Hauſe zu vermögen, befürchten mochte. Deshalb 
faumte auch Cläry nicht mehr länger ſich zu entfer⸗ 
nen, umarmte ihre Wohlthäterin und Adelaiden hef— 
tig, wollte dem Grafen die Hand küſſen, der fie je 
doch an ſein Herz drückte, ihre Wangen ſchnell mit 
ſeinen Lippen berührte, und darauf ſie ſelbſt nach 
dem Wagen geleitete, der mit ihr aus dem Hofthor 
rollte, noch bevor ſie an Alles was vorging zu den⸗ 
ken im Stande war. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das Hydro⸗Oxigen-Gas⸗ Mikroskop. 


Dieſes eigenthümliche, erſt kürzlich von dem Eng⸗ 
länder Cary erfundene Inſtrument zeigt ſeit einiger 
Zeit ein Herr C. Döbler mit vielem Beifall in 
Leipzig. Es iſt darin mehr geleiſtet, als je bisher 
mittelſt Anwendung der Optik hervorzubringen vers 
mocht wurde. Das Mikroskop des Herrn Döbler 
unterſcheidet ſich von allen andern Vergrößerungsglä⸗ 
fern dadurch, daß die zu vergrößernden Gegenſtände 
durch das blendendſte Gaslicht ethellt gegen eine 
weiße Wand als Schattenbild abgeſpiegelt werden, 
ganz fo, wie bei jeder gewöhnlichen laterna magien. 
Die Flamme, erzeugt durch Vereinigung von Waſſer⸗ 
und Sauerſtoffgas, die beide wieder auf Kalk aus⸗ 
ſtrömen, iſt von fo unglaublicher Helle, daß ſelbſt die 
Flamme eines gewöhnlichen Lichtes noch deutlich ei⸗ 
nen Schatten wirft. Vermittelſt dieſer an ſich ſehr 
einfachen Vorrichtung iſt es möglich geworden, die 
Vergrößerung auf einen unglanblich hohen Grad 
zu ſteigern, die in höchſter Potenz das Dreimillionens 
fache der natürlichen Größe des unter die Gläſer ‚ge 
brachten Objekts erreicht. Unter den vergrößerten 
Gegenſtänden erregen das meiſte Intereſſe die leben⸗ 
den, dem bloßen Auge meiſt unſichtbaren Inſekten in 
einem Waſſertropfen. Die eigentlichen Infuſorien 
ſchwellen an zur Größe einer Haſelnuß, während aus 


un. 


dere Inſekten die Größe eines Taubeneies und dar 
über erreichen. In wirbelnder Bewegung wühlt und 
arbeitet eine unermeßliche Welt zahlloſer Juſekten 
durcheinander und feſſelt die Aufmerkſamkeit jedes 
Freundes der Natur. Die faſt unſichtbaren feinſten 
Waſſerſchlängelchen ſchwellen zu armſtarken Rieſen⸗ 
ſchlangen an, die einen eben ſo bunt geſchuppten 
Schuppenpanzer zur Schau tragen, wie jene. Gleich 
bewunderungswürdig ſind die gezeigten Juſektenlarven, 
die in natura 2 bis 3 Linien lang ſich in einer 
verhältnißmäßig eben ſolchen Dicke zeigen. Der Sta⸗ 
chel einer Weſpe iſt zweimal ſo groß als ein Ele— 
phantenzahn und der winzige Fuß einer Waſſerfliege 
zeigt Krallen von 5 Zoll Lange. Das Gerippe ei— 
nes Roſenblattes, Spitzengrund, Menſchenhaar und 
ähnliche zarte Gegenſtände hält man für Schiffstaue. 
Von hinreiſſender Schönheit iſt die Krhyſtalliſation 
verſchiedener Salze, die Herr Döbler vor das Mi⸗ 
kroskop in flüffiger Subſtanz bringt und durch die 
Hitze am Glaſe krhſtalliſiren laßt. Die ſeltſamſten, 
bunteſten Geſtalten wachſen mit überraſchender Schnel— 


ligkeit wie aus dem Nichts hervor und verſigtten ei⸗ 


nen Blick in die geheime Werkſtatt der ſchöpferiſchen 
Natur, der jeden Naturforſcher zu genauerer Prüfung 
auffordern muß. Bei einer vielleicht noch höher ge⸗ 
ſteigerten Vergrößerung dürften mittelſt dieſes Ins 
ſtruments der Naturforfhung Entdeckungen möglich 
werden, die jede Erwartung leicht übertreffen möchten, 
und die bisher noch kein Forſcher zu ahnen gewagt hat. Dich Herrli hat. 


. / ( 
SS 
L. Kriegsmann oe 


geprüfte Optiei aus Baiern, 
beehren ſich ergebenſt Einem hochgeehrten; 
Publikum hier und der Umgegend ihr opti⸗ 
ſches Waarenlager wiederholentlich zu em⸗ 
pfehlen, und bemerken zugleich, daß ſie wie⸗ 
der eine neue Art 
Theater⸗ und Tafhen-Perfpective 
beſitzen. 
Ihr Logis iſt Lang⸗ und Matzkauſche! 
Gaſſen⸗Ecke im ehemaligen Fiſchel ſchen 1 
Lokale bei Herrn Baum , 410., wo fie 
zu jeder Tageszeit daſelbſt anzutreffen find, 
und auf Verlangen auch in die reſp. Woh⸗ 
nungen kommen. 
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Medafteur: 


0 


Wilhelm Schumacher. 


E har a de. 
Er und Sie. 


Er. 

Kennſt Du das Wort, es ſtammt aus fremden Landi 
Acht Zeichen bilden ſeinen ſchoͤnen Klang; 
Es haͤlt das Weltenall in feſten Banden 
Und ſeine Toͤne klingen, — wie Geſang. 
Nur vier von feinen erſten Zeichen truͤben 
Mit ihrem Schatten nie Dein frohes Herz! 
Doch wuͤrdeſt Du mich einmal nicht mehr lieben, | 
So brechen fie nur ſchnell mein armes Herz. 5 


Sie g 
Wohl kenn ich es das Wort aus fremden Landen, 
Es folgt ſo gern' der Liebe zarter Spur, ö 
Denn ſeit der Zeit, wo wir uns liebend fanden, 
Umſchwebt es mich im Grün und auf der Stun, | #4 | 


Dich einſt nicht mehr, wie heute, lieben kann, 
Dann ſagen leiſe die vier letzten Zeichen, 7 
Ob meine Liebe endet; wo und wann? 
Beide. 5 
Umſchwebe uns mit Deinen zarten Schwingen, m. 
Du-Götterfind, auf duͤſt'rer Erdenbahn! % 
Daß wir Dir unſ'res Dankes Opfer bringen, 5 
Wenn wir verflärt uns Deiner Schöne nahn, 
Dort wo an Lethe's ſanften Wunderwellen 
Der Erdennaͤchte helle Morgen graun, 
Dort — werden wir, bekraͤnzt mit Immortellen⸗ 
Dich Herrliche! — in Deiner Heimath ſchaun. 3 
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Ein ſchönes komplettes Billard nebſt Lam⸗ 
ben und allem Zubehör, fo wie auch 3 brauch? 
bare Oeſen, find wegen Mangel an Raum Hp 
wiuflich zu haben Holzmarkt W 83. in der 
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Mit der Räumung des Waarenlagers von Br 
fenem und ordin. weißem Glaſe, Fahance, Porzell en 
und Sanitätsgeſchirr wird zu gang bill lige! 
Preiſen auf dem II. Damm IE 1284. fortgefabt! 


Sanggaffe 2 404. find 3 hübsche Stimme 
in der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Bor 
Keller sc. an Familien oder au Einelne zu * 
then, und ſofort zu beziehen. f 
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